
D
ie Diagnose Krebs ist für je-
den ein Schock. Die meisten
Betroffenen informieren

sich ausführlich über ihre Erkran-
kung, um alle Chancen zu nutzen
und so viel wie möglich für ihre
Genesung zu tun. Viele wenden
sich dabei komplementären Thera-
pien zu. Ziel dieser ergänzenden
Behandlungen ist es, die Selbsthei-
lungskräfte zu aktivieren. Dazu
muss das Immunsystem gegen die
bösartigen Zellen mobilisiert wer-
den. Ganz wichtig ist außerdem,
die Patienten zu motivieren, selbst
an der Genesung mitzuwirken.
Mittel und Methoden der komple-
mentären Medizin sollen und kön-
nen die klinischen Bemühungen
nicht ersetzen. Sie können sie aber
unterstützen und in ihrer Wirksam-
keit verstärken.

Die meisten Krebspatienten stellen
sich nach der Diagnose die Frage:
Was muss ich in meinem Leben
ändern, was tun, damit der Krebs
weggeht und nicht wiederkommt?
Fragt man „erfolgreiche“ Patien-
ten, die ihre Erkrankung trotz
schlechter Prognosen bekämpfen
konnten, so haben die meisten zu-
nächst die Ernährung umgestellt.
Erkenntnisse aus epidemiologi-
schen Studien belegen, dass reich-
lich Gemüse, Obst und Vollkorn-
produkte, wenig Fleisch und Fett
das Immunsystem wirkungsvoll
stärken. Außerdem liefern naturbe-
lassene Lebensmittel zahlreiche
bioaktive Substanzen, insbesonde-
re die sekundären Pflanzenstoffe,
die an verschiedenen Stellen die
Krebsentwicklung stören können .

Freie Radikale
können Krebs fördern
Normalerweise kann der Bedarf
an schützenden bioaktiven Stoffen
und Spurenelementen durch eine
vollwertige Ernährung gedeckt
werden. Neue Studien legen es je-
doch nahe, für einige dieser Sub-
stanzen die tägliche Zufuhr zu er-
höhen. Besonders die Forschun-
gen über die freien Radikale lassen
das ratsam erscheinen. Freie Radi-
kale sind meist ungesättigte, insta-
bile Sauerstoffverbindungen oder
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Dietrich Beyersdorff

Biologisch, ganzheitlich, alternativ, komplementär –
wie man es auch nennen mag – immer mehr Krebskranke
setzen auf ergänzende Therapien zur Schulmedizin.
Mit Misteltherapie, Überwärmung oder hochdosierten
Radikalfängern lassen sich konventionelle
Behandlungsmethoden wirkungsvoll ergänzen.



Bruchstücke davon, denen ein
Elektron fehlt. Um wieder stabil
zu werden, versuchen sie das feh-
lende Teilchen von anderen Mole-
külen an sich zu reißen. Dabei bre-
chen sie Zellhüllen auf, schädigen
Gewebe und Schleimhäute und
stören lebenswichtige Abläufe in
den Zellen. Es kommt zu Fehlern
bei der Herstellung von Eiweiß-
bausteinen, Enzymen und Hormo-
nen; die Signalübertragung zu
Nachbarzellen wird beeinträchtigt.
Sind Gene direkt betroffen, verän-
dert sich der Informationsgehalt
des Erbgutes. Es entsteht eine
möglicherweise krebsauslösende
Mutation, die vererbt werden
kann.

Hohe Dosierungen
beugen vor
Freie Radikale bilden sich bei al-
len Stoffwechselvorgängen, bei
der Verdauung, beim Essen oder
Atmen, durch Schadstoffe oder
Strahlen. Der Mensch hat be-
stimmte Schutzsysteme entwi-
ckelt, um diese aggressiven Teil-
chen abzufangen. Durch die mo-
derne Lebensweise mit ihren vie-
len Belastungen wie Stress, Rau-
chen oder Umweltschadstoffen
werden freie Radikale jedoch oft-
mals in solchen Mengen erzeugt,
dass der Körper ohne Unterstüt-
zung nicht mehr damit fertig wird.
Zu den wirksamsten Radikalfän-
gern zählen zahlreiche sekundäre
Pflanzenstoffe, das Spurenelement
Selen sowie die Vitamine C, E
und Beta-Carotin.

Um einer Krebserkrankung vorzu-
beugen, raten biologisch orientier-
te Krebsärzte daher zur zusätzli-
chen Aufnahme von Radikalfän-
gern. Die angeratenen Dosierun-
gen gehen deutlich über die Emp-
fehlungen der Deutschen Gesell-
schaft für Ernährung hinaus. Bei
Selen halten sie eine tägliche Zu-
fuhr von 100 bis 150 µg für not-
wendig, die übliche Empfehlung
liegt bei 30-70 µg. Für Vitamin C
werden mindestens 150 mg (sonst
100) und für Vitamin E 30-60 mg

(sonst 12-15) angeraten. Die Häu-
figkeit von Erkrankungen der Lun-
ge, der Brust, des Magens, des
Darms und der Prostata konnte in
verschiedenen Studien durch diese
Maßnahme um bis zu 50 Prozent
gesenkt werden. Die Carotine sind
etwas ins Zwielicht geraten, seit ei-
nige Studien zu dem (umstritte-
nen) Ergebnis kamen, dass Beta-
Carotin bei Rauchern möglicher-
weise einen noch schlummernden
Lungenkrebs fördern kann. Das
scheint aber nur für isoliertes Beta-
Carotin zu gelten.

Liegt bereits eine Krebserkran-
kung vor, wird der Organismus
während Chemo- und Strahlenthe-
rapien zusätzlich von freien Radi-
kalen geradezu überflutet. Sie sind
es, die viele der quälenden Begleit-
erscheinungen wie Entzündungen
der Schleimhäute oder gar bleiben-
de Organschäden auslösen. Die
Einnahme von Selen, den Vitami-

nen C und E sowie von Beta-Caro-
tin kann diese Nebenwirkungen
vermindern. Dabei müssen hohe
Dosierungen eingesetzt werden –
bis zu einem Gramm Vitamin C,
400 mg Vitamin E und 30 mg
Beta-Carotin. An Selen raten ganz-
heitliche Krebsärzte für den Tag
der Chemo- oder Strahlentherapie
sogar zu 500 bis 1000 µg, die eine
Stunde vor der Behandlung in
Form von Natriumselenit einzu-
nehmen oder zu injizieren sind.
An den behandlungsfreien Tagen
empfehlen Selenforscher die Auf-
nahme von 200 bis 300 Mikro-
gramm. In den USA konnte damit
die Sterblichkeit von Patienten mit
Hautkrebs deutlich vermindert
werden.

Pflanzenstoffe
reparieren die Zellen
Ganz neue Möglichkeiten einer
biologischen Behandlung eröffnen
die sekundären Pflanzenstoffe. Ge-
sichert ist, dass sie nicht nur der
Krebsentstehung vorbeugen, son-
dern dass sie auch beginnende
Zellentartungen (Präkanzerosen)

Oft ist eine Chemotherapie
unumgänglich. Verfahren
aus der Naturheilmedizin
helfen, die Nebenwirkungen
abzumildern.
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Sekundäre Pflanzenstoffe

Sekundäre Pflanzenstoffe greifen an verschiedenen Stellen in
das Krebsgeschehen ein (siehe Pfeile). Sie können Kanzerogene
hemmen und schädliche Zellveränderungen rückgängig machen.
Zusammen mit weiteren Therapien können sie zudem das Krebs-
wachstum hemmen.
Quelle: D. Beyersdorff: Der große TRIAS-Ratgeber zur ganzheitlichen Krebs-Behandlung, 1999

So hemmen Pflanzenstoffe den Krebs



rückgängig machen können. (sie-
he Abbildung unten). Neue Unter-
suchungen zeigen, dass zumindest
einige dieser Substanzen auch the-
rapeutisch Nutzen bringen. Bei
hormonabhängigen Tumoren der
Brust oder Prostata können Phyto-
hormone aus Soja, Getreide oder
Rotklee die klinische Behandlung
wirksam unterstützen. Die Pflan-
zenhormone gibt es in unterschied-
licher Konzentration auch in Form
von Nahrungsergänzungspräpara-
ten oder Medikamenten.

Noch neu ist die Forschung mit so
genannten Angionesehemmern. Je-
der Tumor braucht spätestens,
wenn er die Größe einer Linse er-
reicht, einen Anschluss an das
Blutsystem, sonst würde er abster-
ben. Von den Tumorzellen gehen
im Frühstadium Signale aus, die in
den nahen Blutgefäßen einen Im-
puls zur Ausbildung einer Verbin-
dungsader auslösen. Einige der se-
kundären Pflanzenstoffe scheinen
in der Lage zu sein, diese Signal-
kette zwischen Tumorzelle und
Ader zu stören oder zu blockieren.
Klinisch geprüft wird unter ande-
rem das Genestein aus der Soja-
bohne. Eine andere möglicherwei-
se schützende Substanz ist das Epi-
gallocatechin-3-Gallat (EGCG)
aus grünem Tee. EGCH blockiert
ein Enzym, das Tumorzellen brau-
chen, um in gesundes Gewebe vor-
stoßen zu können. Die Substanz
gehört zur Gruppe der Catechine,
die eine Untergruppe der Flavonoi-
de sind. Diese sekundären Pflan-
zenstoffe kommen nicht nur in
grünem Tee, sondern auch in der
Schale der meisten Gemüse- und
Obstarten vor.

Schon lange bekannt:
die Misteltherapie
Zytostatika sind Medikamente, die
die Kernteilung und die Zellver-
mehrung hemmen. In der schulme-
dizinischen Behandlung Krebs-
kranker spielen sie eine wichtige
Rolle. Die Arzneimittel schädigen
aber nicht nur die Krebszellen,
sondern auch gesunde Körperzel-
len, die sich häufig teilen. Dazu ge-
hören Schleimhäute, Haarwurzeln

und insbesondere das Knochen-
mark. Es kommt zur Schwächung
des Immunsystems und Schäden
am Blutbild.

Um die Nebenwirkungen dieser
Medikamente oder einer Strah-
lentherapie abzumildern, raten Na-
turheilärzte, während der ganzen
Behandlungszeit Mistelpräparate
oder Thymusspritzen zu geben.
Zuckerhaltige Eiweißsubstanzen
der Mistel, so genannte Lektine,
stimulieren nachweislich das Im-
munsystem. Außerdem fördern sie
die Ausschüttung von Endorphi-

nen im Gehirn, die schmerzlin-
dernd und psychisch aufhellend
wirken. Der Arzt kann Mistelprä-
parate auf Rezept verordnen; sie
werden meist problemlos von den
Krankenkassen erstattet.

Die Thymusdrüse prägt und steu-
ert unser Immunsystem. In ihr wer-
den bestimmte weiße Blutkörper-
chen, die Lymphozyten, zu Killer-
zellen, Gedächtnis-, Helfer-, Su-
pressor- und anderen Abwehrzel-
len ausgebildet. Bei alternden
Menschen stellt die Drüse ihre
Funktion weitgehend ein, und das
Immunsystem wird schwächer.
Substanzen, die aus funktionsfähi-
gen Thymusdrüsen von jungen
Kälbern isoliert werden, sollen
dem geschwächten Abwehrsystem
neue Impulse geben. Mehr als 30
von der Drüse produzierte Verbin-
dungen, meist Hormone und Pepti-

de, sind bisher bekannt. In zahlrei-
chen Studien ließ sich durch Thy-
musspritzen die Zahl der aktiven
Abwehrzellen nachweislich stei-
gern, die rückfallfreien Zeiten ver-
längern und die Lebensqualität ins-
gesamt verbessern. Extrakte oder
Lysate aus Milz, Leber oder Bin-
degewebe sollen außerdem der
Übelkeit und dem Erbrechen ent-
gegen wirken. Nur wenige Kran-
kenkassen übernehmen die Kosten
für Thymuspräparate. Patienten
klären die Bezahlung daher besser
vorher ab.

Nebenwirkungen
abschwächen
Zur Unterstützung einer Mistel-
oder Thymustherapie behandeln
viele Therapeuten ihre Patienten
mit Sauerstoff. Ein durch die
Krankheit bedingter Mangel an
Bewegung, Bettlägerigkeit, Stress,
Operationen sowie Strahlen- und
Chemotherapie mindern die Sauer-
stoffaufnahme von Geweben und
Zellen. Dadurch, so die Befürwor-
ter der Therapie, werde auch die
Leistungsfähigkeit des Immunsy-
stems beeinträchtigt. Ziel ist es,
ein mögliches Sauerstoffdefizit
auszugleichen. Die Wirksamkeit
der Sauerstofftherapie ist bisher
kaum wissenschaftlich untersucht
worden. Gute Erfahrungen spre-
chen jedoch für die Methode. Aus
einer Studie der Universitäts-Strah-
lenklinik in Düsseldorf geht her-
vor, dass eine ergänzende Sauer-
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Thymusspritzen
enthalten Stoffe
aus jungen
Thymusdrüsen.
Sie unterstützen
das Immunsys-
tem, indem sie
die Zahl der
aktiven Abwehr-
zellen erhöhen.



stofftherapie die Ergebnis-
se einer Strahlen- und Che-
motherapie verbessern und
gleichzeitig gesundes Ge-
webe schützen kann. Auch
die von vielen Kranken be-
klagte Müdigkeit mit
schweren Erschöpfungszu-
ständen tritt seltener und
milder auf. Zur ganzheitli-
chen Nachbehandlung ei-
ner Chemo- oder Strah-
lentherapie gehören auch
Maßnahmen, die die Darm-
flora regenerieren sowie
die Leber entgiften und stär-
ken.

Dem Tumor mit Hitze
zu Leibe rücken
Fortschritte bei der Krebs-
behandlung sind von zwei
weiteren Ansätzen aus der
Erfahrungsheilkunde zu er-
warten: der Hyperthermie
(Überwärmung) und der
Tumorimpfung. Beide Ver-

fahren haben inzwischen Eingang
in die schulmedizinische Krebsthe-
rapie gefunden. Schon lange ist be-
kannt, dass Tumorzellen beson-
ders hitzeempfindlich sind. Seit
rund zehn Jahren gibt es Geräte,
mit denen die notwendigen Tem-
peraturen auch in tiefen Regionen
des Körpers erreicht werden kön-
nen. Die Überwärmung wird
durch Mikro- oder Radiowellen

sowie durch Infrarotstrahler von
außen bewirkt. Durch die Wärme-
behandlung lässt sich die Wirk-
samkeit von Chemotherapien und
Bestrahlungen in vielen Fällen ver-
doppeln. Auch das Immunsystem
kann die hitzegeschädigten Zellen
besser angreifen.

Um die Bildung von Metastasen
zu verhindern oder zu bekämpfen,
wird die Tumorimpfung einge-
setzt. Metastasen sind kleinere Zel-
len oder Zellverbände, die sich
vom Primärtumor ablösen und
über das Blut und die Lymphgefä-
ße im Körper verteilen. Sie kön-
nen sich an einer beliebigen Stelle
ansiedeln und ebenso zu einem Tu-
mor heranwachsen. Mit der so ge-
nannten Aktiv-Spezifischen-Im-
muntherapie (ASI) werden dendri-
tische Zellen, die Bestandteil des
Immunsystems sind, mit Krebszel-
len des Patienten beladen und die-
sem zurückgespritzt. Die so präpa-
rierten Zellen präsentieren den Ab-
wehrzellen die Antigene der
Krebszellen: So sieht der Feind
aus. Dadurch kann das Immunsys-
tem die schädlichen Krebszellen
besser erkennen und angreifen. In
ersten Studien zeigte sich, dass
sich unter dieser Therapie die Tu-
moren völlig zurückbildeten,
selbst bei Patienten, bei denen an-
dere Behandlungen wirkungslos
blieben.

Die Psyche betreuen
Sehr wichtig und hilfreich ist es,
die Krebspatienten psychisch zu
stabilisieren. Angst macht vieles
nur noch schlimmer. Geeignet
sind Gespräche in Therapie- oder
Selbsthilfegruppen. Es können
auch andere Angebote genutzt
werden – etwa Meditationen ver-
schiedener Art, Atemgymnastik
oder Entspannungstechniken. Bei
den Visualisierungen nach Dr. Si-
monton wird der Blick nach innen
gerichtet und der Patient schickt

seine Abwehrzellen mental aus,
um den Tumor zu bekämpfen.
Auch Sport und Bewegung tragen
dazu bei, die Rückfallhäufigkeit zu
senken.

Immer mehr setzt sich bei Ärzten
und Patienten der Gedanke durch,
dass Fortschritte in der Krebsbe-
handlung nur zu erreichen sind,
wenn konventionelle und biologi-
sche Therapien zu einer integrati-
ven Krebsbehandlung kombiniert
werden. Wichtiger als bisher muss
aber auch der Patient genommen
werden. Er sollte vom passiv Be-
troffenen zu einem aktiv Beteilig-
ten an der Behandlung gemacht
werden.

Anschrift des Verfassers:
Dietrich Beyersdorff
Werfelring 40
D-22175 Hamburg
beyersdorff-hamburg@t-online.de

Hilfreiche Anlaufstelle

Die Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr berät Patienten
und Angehörige ausführlich und unabhängig über die Möglich-
keiten biologischer Therapien. Ein ärztlicher Beratungsdienst
beantwortet kostenlos alle Fragen, nennt Ärzte, Therapeuten,
Kliniken und Selbsthilfegruppen in der gewünschten Umgebung
und verschickt ein Verzeichnis von Tageskliniken und Kranken-
häusern mit ganzheitlich-medizinischer Krebsbehandlung. Die
Gesellschaft unterstützt zudem alle Bemühungen, die Kosten-
übernahme von biologischen Heilmitteln durch die Krankenkas-
sen zu erreichen und fördert Studien, die die Anwendung und
Verbreitung unterstützender Heilmaßnahmen bei Krebserkran-
kungen untersuchen.
Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr,
Postfach 10 25 49, D-69015 Heidelberg,
Tel.: 06221–138020, Fax: 1380220
www.biokrebs.de   / information@biokrebs.de
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Dietrich Beyersdorff war nach
dem Studium als Journalist

und Fachredakteur für Medi-
zin bei überregionalen Famili-

enzeitschriften tätig. Er be-
schäftigte sich besonders mit
naturheilkundlichen Heilver-

fahren und ihren Möglichkei-
ten in der Krebsmedizin.

1982 gehörte er zu den Mit-
begründern der Gesellschaft
für Biologische Krebsabwehr
e.V., für die er beratend und

als Pressereferent tätig ist.
Beyersdorff ist Autor des gro-

ßen TRIAS-Ratgebers zur
ganzheitlichen Krebsbehand-
lung sowie des Buches Biolo-
gische Wege zur Krebsabwehr

aus dem Haug-Verlag.

Entspannen
und Bewe-
gen reduziert
die Rückfall-
quote.


